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Codicil, 129

Darum iſt billich , daß die Kraft der erweckenden

aͤrme, die Kraft der erweckten Natur ⸗Waͤrme
nicht uͤbertreffe , ſonſten wird ſie die Bewegungen
nicht ergaͤnzen , ſondern en andere ( Oerter ) gehen ,
die nicht von der Tugendkraft dieſer Natur oder

Anſtellung ſind , deſſen Kaͤnninis wir oben durch

gewiſſe Wahrzeichen gegeben haben . Wer aber

die Lehrſaͤtze dieqſer Kunſt nicht weiß , muß noth⸗

wendig den Entwurf . ver Materie nicht wiſſen :
Darum muß ein Kunſterfahrner voͤllig kennen die

Kraͤften, und vermittelſt deren ſteif und veſt an⸗

hangen den ſchon geſagten Lehrſäͤtzen, ſonderlich
da die Natur ihro und dir genugſam iſt in allem

dem , was ſelbige zu ihrer Vollkommenheit bedarf .
Weilen ſie ſelbſten klug und ſorgfaͤltig iſt in der

Zerteibung , Fortſetzung und Verhuͤllung EKoͤrpers , welcher Sorg ' alt fein End ift as

bero fie eine gewiſſe Zeit zum Schwaͤngern ,
zum Gebaͤren , zum Ernaͤbren ,und zum Wuͤr⸗

ken . Wenn du eine geſchwaͤngerte Erde haſt ,
ſo erwarte die Geburt : Wenn aber die Erde ge⸗

boren hat , ſo ernaͤhre ſie , bis daß ſie alles Feuer
dulden kann . Dannzumahl kanſt du davon ein

Project nebmen
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Was ſeye Entwerffen ( inforware ) und
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Au⸗ dieſem kann der Verſtand vernuͤnftiglich er⸗

kennen , daf das Werf ( Entwerfen ) niht
ande es



130 Raymundi Lulli

anders iſt als die gebůͤhrende und natuͤrliche Geftak
dem Schwefel oder Stein , und hernach dem

Elixier und der Arzney zueignen . Welche infor
mierende Tugend insgemein ſo viel Werke hat ,
als zur Formierung des Sulphurs oder Steins
koͤnnen nothwendig ſeyn , oder ſind in der That ,
in ſo viel ſie von der bildenden Kraft ( die in
der Materie oder einem Geſichte iſt ) abhangen , nem⸗

lich die Figur , die unter verſchiedenen Farben ige⸗

zeiget wird , bevor der Gang zur Vollkommenheit
geraͤth , oder die Schwammigkeit , Hagere , deich⸗
tigkeit , Rauhe oder Gelindigkeit . Aber im Ge⸗

ſchmack ſind zwey nemlich die Bitters und Suͤßig⸗
feit . Im Geruch find 2, oder 3. nemlich der Ge⸗

ſtank , das Uebelriechen , oder AffterGeruch oder

großes Stinken . Aber dies iſt das letzte an unſe⸗
tan Elirier oder Stein So iſt derohalben noth⸗
wendig , obſchon der Stein von der Natur der

2 . liechtern herausgelocket wird , ehe dann aus

ihme das Elixier vollkommen gemacht werde , daß
es ferners digeriert ( geſchieden ) und die Salzig⸗
keiten des Schwefels weggenommen werden , die

von dem menſtrualen Geſchlechte des erſten Ur⸗

ſtands darinnen zuſammen gekommen : Und dar⸗

nach ſoll man es mit ſeinem Fermenten die voͤllig
weis oder roth , abſieden , bis es ſtet iſt , und ge⸗

ſchmolzen durch Zudienung der natuͤrlichen Ver⸗

huͤllung ( incærationis ) . Aber die Werke des aͤuſſer.
lichen Entwurfs ( informationis ) die unmittelbar

herkommen von der Känntnis der Practie , ſind ſo
viel als wir ſchon geſagt haben , und ſagen werden ,

obwohl



Codicil. 131

obwohl ein Geuͤbter, wenn er verſtaͤndig iſt , ſie

zimlich verkürzen kann , oder auch verlaͤngern .
Und wir , wenn wir vermeinten , daß von jener ge⸗

benedeyten ſe . Schwaͤrze ſo von wenigen erkannt ,
ein gutthaͤtiger Geiſt ausgehen werde , haben , den

Streit des Feuers ſo uͤberwindet und nicht uͤber⸗

wunden wird , obwohlen wir mit den Sinnen des

Leibs oͤffters betaſtet , und mit eigenen Augen ge⸗

ſehen haben , da wir aber der Extrahierung ſelbſten
Kaͤnntnus nicht hatten in jeder Wiſſenſchaft oder

Kunſt , und geſpuͤhreten daß wir noch mit eini :

er Grobheit behaftet , auf keine Weiſe ſelbige
egreifen ( faſſen ) koͤnnen; bis ein anderer Geiſt

der Weiſſagung herkommend vom Vatter der

Lichteren , heraͤbgeſtiegen , als der die Seinen

keineswegs verlaͤßt , oder in deme was wir begeh⸗
ren ſollen , manglet , der uns im wachender Schlaf⸗
ſucht eine ſo groſſe Klarheit unſers Verſtandes

eingegoſſen , daß er ſich auſſen und innen mit Weg⸗
nehmung der Figur umſonſt zu offenbahren gewuͤr⸗
diget hat , und uns mit unerfaͤttlicher Guͤte erqui⸗
cket , weiſende , wie wir ſelbige zu erfuͤllen , den

Leib zubereiten ſollen , auf eine natuͤrliche Abko⸗

chung ins geheim , wie daß in ruͤcklinger Ordnung
mit einer Stupf⸗Nadel , ſeine ganze Natur gaͤh⸗
lings auf eine bloſe Schwaͤrze zuſehends ſeye auf⸗

geloͤßt worden : Deren Weiſe wir ( expreß ! aus⸗

druͤcklich übergeben haben , vurch Ausklaubung ,
wie wir nach Art der Alten übernommen haben ,
da wir gezwungen die Stellen verſchwiegen , in

welchen wir ſolches geſetzet haben . Wir eröffnen
Ta die



132 Raymımði Lulli

die heiligen ( Sachen ) denen , welche die Geheim⸗
nuͤſſe GOttes gebuͤhrlich halten und verehren ;
Da es einzig an Gott ſtehet ſelbiges zu offenbah⸗
ren , was der Menſch der goͤttlichen Mafſeſtaͤt zu

entziehen ſuchet , indeme er ſolches das GOtt allein

zugehoͤrt, ausbreitet , durch einen Geiſt des menſch⸗
lichen Vortrags ( mit der Stimme ) oder durch
Schriften . Darum kannſt du jene Wuͤrkung nicht
haben , bis du im geiſtlichen zuvor mit goͤttlichen
Verdienſten bewaͤhret worden . Wir haben nichts
deſtoweniger eine gewiſſe Practic uͤbergeben , ſo
aus jenen Geheimnuͤſſen gezogen , aus Befehl des

Meiſters der Natur : durch welchen du zu ſeinem

Endzweck gelangen wirſt , im Sublimieren des

Feuchten . So gehe denn zu jenem Geiſte mit ge⸗
fundem Verſtand und andaͤchtigem Lob im Stand

der Gnaden erthoͤnende bin , daß er dir die Ope⸗
ration eroͤfne , den wir offenbahren werden am

Ende unſers Buͤchleins . Und wenn du in dieſer

Ausharrung ſtehen wirſt , ſo wird er dir ein Ge⸗

heimnuß nach dem andern offenbahren , nach dem

Lohn der Befreyung der Gnaden , ſo umſonſt ge⸗

geben wird . Dieſe geheime Aufloͤſung, ſo vu ins

nerhalb 9 . Tagen ziemlich verſtanden , mache aus ,

da kein Durchgang geſchiehet von der Iſten zur zten

ohne durch diejenige , die das Mittel iſt zwiſchen
dieſer und jener . Weilen dieß Geheimnuß von

keinem Menſchen ſoll geoffenbaret werden , auſer

wem es von dem Seil . Geiſte , der blaſet wo er

will , eingegeben wird . Demnach die Infor⸗
mativ des Sulphurs oder des Elirxiers in gewiſ⸗

ſem
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Codicill. 133

fem Zufammenlauffen der Linien eine eigene Figur
annimmt , als eine durchloͤcherte bißweilen oͤffters

eine rauhe , und bißweilen glatte , doch mit Bey⸗

huͤlffe der gewiſſen Tugendkraft , ſo die innere ein⸗

huͤllet , welches nothwendig von dem Witz des

Küͤnſtlers herkommen muß / ſouderlich da ſie durch

ſelbige Kraft eine gerechte Bewegung erhaͤlt das

degehrte zu formieren , und bildet die natuͤrlicher

Weiſe ungebildete andere Materie .

72 .

Von der Augmentierung ( Vermehrung )
und von dem Ueberlaufen des Mereuri , durch

Auflöſung der Einzelheiten .

Die Vermehrungs⸗Kunſt iſt diejenige , ba ber

Sulphur oder Stein durch die Vielheit der

Medicin natuͤrlicher Weiſe auf denjenigen Termin

gebracht wird , auf welhen die Einzelheiten ges

Tangen fónnen . Unb ín biefem Fall wird der Uebers

ſchwall des Mercuri geoffenbaret ( und worzu er

dienet ) der durch die Scheidung geſchiehet , untet

der Beybehaltung der Eigenſchaft . Welcher alſo

die einzein Eigenſchaften nicht weiß , Der wird ſei⸗

nes Leibs eigene Regierung und deſſen Ueberfluß

nicht kennen . Weilen die mehrende Eigenſchaft
mit ſeinen unzertrennlichen Tugenden des Sul⸗

phurs und Queckſilbers beſtehet : Und alſo da die
Theile des Schwefels im kleineſten ſind mit den

Theilen des Queckſilbers voneinander geſchieden

worden , nemlich durch ihre Verwandlung in Queck⸗
Ta filbery
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